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1 Die Volkswirtschaftliche Gesamtrechnung als expost Betrachtung

1.1 
Vom Wirtschaftskreislauf zur Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung

C - Konsumgüter


Haushalte


Y - Einkommen







Prämissen des einfachen Wirtschaftskreislaufes:

· Einkommen werden vollständig verkonsumiert (Y = C)

· Unternehmen produzieren nur Konsumgüter (I = 0)

· Produktionsmittel sind dauerhaft nutzbar (D = 0)
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Vorratsinvestitionen

PW      
  Produktionswert

PW      
  Produktionswert    


Produktionswert (Summe aller Leistungen)

· Vorleistungen

=
Bruttowertschöpfung (BWS - [image: image7.png]


aller neu geschaffenen Werte)

hier:
Bruttoinlandsprodukt (BIP)

BIP = YBr = CH + IBr = D + L + Ge

· Abschreibungen

=
Nettowertschöpfung (NWS)

hier:
Nettoinlandsprodukt (NIP)

NIP = BIP – D = YNetto = CH + INetto = L + Ge

hier: 
Volkseinkommen

1.2 Das ESVG einer offenen Volkswirtschaft mit staatlicher Aktivität

Steuern (T)



Indirekte Steuern (Tind)



           Direkte Steuern (Tdir)



Produktions- und Importabgaben


Gütersteuern


sonst. Produktionsabgaben

 * Mehrwertsteuer

 * Gewerbesteuern

 * Mineralölsteuer

 * Grundsteuern

 * Tabaksteuer

(pauschal festgelegt)

(pro ME festgelegt)






Subventionen (Z)


Gütersubventionen




    sonstige Subventionen


(pro ME festgelegt)




    (pauschal festgelegt)

Transferleistungen (Tr):
* Kindergeld, Arbeitslosengeld, Sozialhilfe ...

Staatsausgaben (G):

* Gelder zum Ausbau der Verkehrsinfrastruktur,





* Gehaltszahlungen an Beamte, ...

Ausland

Ausfuhr von Waren = 
+ Exporte (Ex)

Einfuhr von Waren =

- Importe (Im)


= Außenbeitrag (AB)

Primäreinkommen (PE)

Einkommen, welches Inländer im Ausland erzielen

+

Einkommen, welches Ausländer im Inland erzielen

-


= Saldo Primäreinkommen




+/- PE

Inländer ist derjenige, der seinen festen Wohnsitz oder gewöhnlichen Aufenthalt im Wirtschaftsgebiet hat.
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Einkommenskonto Haushalte
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Vermögensänderungskonto
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PE



S (SH + SG)

Ex - Im


PE = 0

IBr + Ex – Im = D + S

/ - D

INetto + Ex = S + Im




Begriffe der volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung 


Inlandskonzept





Inländerkonzept

PW = VL + D + L + Ge (Produktionswert)




BWS = D + L + Ge (Bruttowertschöpfung)

BIP = C + G + IBr + Ex – Im 



      BNE = C + G + IBr + Ex – Im + PE

BIP = D + L + Ge + Tind – Z

+/- PE

NIP = C + G + INetto + Ex – Im 


      NNE = C + G + INetto + Ex – Im + PE

NIP = L + Ge + Tind – Z



      

NWS = L + Ge (Nettowertschöpfung)

      VE = NNE - Tind + Z

       (VE=Volkseinkommen)








       Yverf. =    VE – Tdir + Tr


Nominales und reales Inlandsprodukt

Nominales BIP:
zu jeweiligen Preisen gemessener Wert der Güter und Dienst-leistungen

Reales BIP:
zu den Preisen des Vorjahres (Basisjahre) ermittelter Wert der Güter und Dienstleistungen

	
	Jahr 0
	Jahr 1
	

	
	Menge
	Preis
	Menge
	Preis
	

	A
	10
	100,00
	11
	100,00
	

	B
	50
	20,00
	55
	22,00
	

	C
	100
	1,00
	110
	2,00
	

	
	
	
	
	
	

	BIP nom.
	
	2100,00
	
	2530,00
	20,48%

	BIP real
	
	2100,00
	
	2310,00
	10,00%


            Konjunkturzyklen






BOOM












Rezession: bei mindestens 2 aufeinanderfolgenden Quartalen mit negativen Wirtschaftswachstum

Kritik an der volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung:

· keine Vollständigkeit (Schwarzarbeit, Eigenleistung, Nachbarschaftshilfe)

· mangelnde Vergleichbarkeit (BIP-Messung zu Marktpreisen, unterschiedliche Fehlerquellen (stat. Messfehler, unterschiedliche Abschreibungsmöglichkeiten in den Ländern)

· als Wohlstandsmaßstab bedenklich (keine personelle Wohlstandsverteilung wird angegeben, nur materiell; keine Auskunft über Lebensqualität z.B. Ökologie)

Warum Wirtschaftswachstum?:

· Wachstum verhindert Verteilungskämpfe und erhöht materiellen Wohlstand

· Wirtschaftswachstum wird für Beschäftigungswachstum benötigt 

· kein Wachstum bedeutet steigende Arbeitslosigkeit wegen wachsender Produktivität

1.1  Wie man Preisniveaustabilität und Beschäftigung mißt

Preisentwicklungsstatistik

Messinstrument: Preisindex für die Lebenshaltung

Preisindex nach = [image: image8.png]


p1 * x0   x 100

p0 = Basisjahr


LASPEYRES
 [image: image9.png]


p0 * x0


p1 = Berichtsjahr

	
	Preise pro ME

	Warenkorb
	Jahr 0
	Jahr 1
	Jahr 2

	5 Liter Bier
	2,00
	2,00
	2,10

	10 Tafeln Schokolade
	0,95
	0,98
	1,15

	3 Rollen Klopapier
	0,50
	0,75
	0,70


	Preisindex
	Jährliche Preissteigerungsrate

	Jahr 0
	100,00%
	0,00%

	Jahr 1
	105,00%
	5,00%

	Jahr 2
	115,00%
	9,50%


Preissteigerungsrate > 2% = Inflation

Mängel der Preisindices:

- veraltete Warenkörbe

          




- neue Produkte






- Qualitätsverbesserungen bleiben unberücksichtigt

Arbeitsmarktstatistik:

Bevölkerung


Nicht-Erwerbspersonen



Erwerbspersonen








Nicht-Selbständige

Selbständige







Erwerbspersonen

Erwerbspersonen







Arbeitslose


Erwerbstätige

Arbeitslosenquote = Arbeitslose x 100



     Erwerbspersonen

Arten von Arbeitslosigkeit:

· friktionale Arbeitslosigkeit (kurzzeitige AL zwischen 2 Jobs; Sockelarbeitslosigkeit)

· saisonale Arbeitslosigkeit (Bau-, Hotelgewerbe)

· strukturelle Arbeitslosigkeit (bezogen auf Branchen bzw. Regionen, geringere Wettbewerbsfähigkeit gegenüber Ausland, Schiffs-, Bergbau)

· konjunkturelle Arbeitslosigkeit  

2 Die klassisch/neoklassische Theorie

2.1 Wie der klassische Arbeitsmarkt funktioniert und was zu Wachstum und mehr Beschäftigung führt

Historie: Adam Smith (1723-1790): „Der Wohlstand der Nationen“ (1776): Die unsichtbare Hand des Marktes führt zu maximalen Wohlstand

Ab 1870 führt die Einführung mathematischer Methoden und allgemeine Gleichgewichtsmodelle (Walras, Marshall, Pareto...) die Klassik in die Neo-Klassik über.

Ausgangspunkt ist das Arbeitmarktgleichgewicht

Arbeitsnachfrage geht von den Unternehmen aus. Es existieren 

ertagsgesetzliche Produktionsfunktionen (abnehmende Grenzerträge)

Y



[image: image10.png]






       N    
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Die Unternehmer verfolgen das Ziel der Gewinnmaximierung.

G = Y(N) x P – N x W



G = Gewinn








P = Preisniveau








W = Wages (Nominallohn)

G’(N) = Y’(N) x P – W = 0

W/P = Y’(N)

Im Gewinnmaximum entspricht der Reallohn der Grenzproduktivität der Arbeit (Grenzproduktivitätssatz der Arbeit)
Arbeitsnachfragefunktion



Arbeitsangebotsfunktion

(auf Grenzproduktivität basierend)

(auf Grenznutzen basierend)
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Unfreiwillige Arbeitslosigkeit ist eine Folge von zu hohen Reallöhnen.







Gütermarkt   






YN












  YN = YA 


Angebot bestimmt Produktion!
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Y(0)
   Y(1)

        NA

       NN(1)
      NN(0)


Arbeitsmarkt



Produktionsfunktion   


Wie kommt es im klassischen Modell zu Wirtschaftswachstum?

· durch Erhöhung der Produktivität 

                                1. Höhere Grenzproduktivität 


      3. Höhere Beschäftigung 
2. Höhere Reallöhne

                                  4. Wirtschaftswachstum


angebotsorientierte Wirtschaftspolitik

Schwächen des Modells:

· unrealistisches Say’sches Theorem (?)

· einseitige Fixierung auf die Anbieterseite

· nicht im Einklang mit der Situation der Weltwirtschaftskrise in den 30-iger Jahren

2.2 Die Rolle des Geldes und des Zinses in der klassischen Volkswirtschaft
Geldfunktion:

Wertaufbewahrungsmittel


    Tauschmittel


Recheneinheit

Geldarten:              Münzgeld
 Zentral-


        Banknoten           bankgeld


Giralgeld

Geldwert

                     Binnenwert




          Außenwert

gemessen durch die Kaufkraft

              gemessen durch den Wechselkurs

    Kaufkraft:                1
x 100



    Preisindex


    Preisindex:
100
102,5

    Kaufkraft:
100
97,5

Naive Geldtheorie: „Alles Geld kauft alle Güter.“



+ Geld


Yreal

             Geldmenge M

Die Quantitätstheorie

(Verkehrsgleichung  von Irving Fischer)


M = (Money Supply) “relevante Geldmenge, die zur Tauschfunktion zur Verfügung steht”

V = (Velocity) Umlaufgeschwindigkeit des Geldes

Y = reales Inlandsprodukt

P = Preisniveau

Prämissen:

1. die Umlaufgeschwindigkeit sei konstant

2. Y ist eine gegebene, von den monetären Vorgängen unabhängige Größe




   Je höher die Geldmenge, desto größer das Preisniveau, desto geringer die Kaufkraft.

Auch der Geldmarkt tendiert zu einem Gleichgewicht:

Geldangebot (M) = Geldnachfrage (L)

     Die Geldnachfrage nach klassischer Auffassung ist abhängig vom Einkommen


           





k = Kassenhaltungskoeffizient

k = 1 / U (um Widerspruchsfreiheit zur Quantitätstheorie herzustellen)
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M 


   






- kausaler Zusammenhang zwischen
    P1






   Geldmenge und Preisniveau








- je größer M, desto größer P









geldmengeninduzierte Inflation

    P0


Y

Klassische Theorie

· nur geldmengeninduzierte Inflation wird dargestellt

· expansive Geldpolitik hat keinen Einfluss auf Y 

· strenge Zweiteilung der Wirtschaft in realwirtschaftlichen und monetären Bereich

      

realwirtschaftlicher Bereich erklärt Wachstum & Beschäftigung


Dichotomie

monetärer Bereich erklärt Preisniveaustabilität

Geldmengendefinition der Praxis:

Bargeldumlauf (Umlauf von Münzen, Banknoten ohne Kassenbestände der Finanzinstitute)

+

täglich fällige Einlagen von gebietsansässigen Nicht-Finanzinstituten (Sichteinlagen)



+

Termineinlagen mit einer Laufzeit <= 2 Jahre (Sparbrief)

+

Kündigungsgelder mit einer Laufzeit <= 3 Monate (Sparbuch)


+

Geldmarktfonds

+

Schuldverschreibungen mit einer Laufzeit <= 2 Jahre

+

Repogeschäfte (Verkauf von WP gegen Rückkaufsvereinbarung)


(relevant für die Geldmengensteuerung der Europäischen Zentralbank)


   Referenzwert für M 3-Wachstum liegt bei 4,5 %


Was nicht unter der Geldmengendefinition passt, ist Kapital !

Auf dem Kapitalmarkt sorgt der Zins für das Kapitalmarktgleichgewicht:

Angebot an Kapital:  SPAREN (positiv korreliert mit Zins)

Nachfrage nach Kapital: INVESTIEREN (negativ korreliert mit Zins)


2.3 Ein Exkurs in die Praxis: Geldpolitik der EZB



Instrumente:

Mindestreservepolitik




Faszilitäten




Hauptrefinanzierungsgeschäfte


Hauptrefinanzierungsgeschäft

Kredit (Liquiditätsbereitstellung) der EZB gegenüber den Geschäftsbanken

1. Mengentender

· EZB legt Volumen und Zins fest

· Geschäftsbanken geben ihre Gebote ab

· Zuteilungsquote       jede Bank erhält Zuteilung
	Bank A
	will
	600 GE

	Bank B
	will
	1000 GE

	Bank C
	will
	400 GE
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	2000 GE



EZB will aber nur 1000 GE ausgeben:

	Bank A
	bekommt
	300 GE

	Bank B
	bekommt
	5000 GE

	Bank C
	bekommt
	200 GE

	
[image: image12.wmf]å


	
	1000 GE


Zuteilungsquote: 50%, die jede Bank erhält

Laufzeit 14 Tage, jede Woche Refinanzierungsgeschäft

2. Zinstender

· EZB legt Volumen und Mindestbietungssatz fest

· Geschäftsbanken geben ihre Gebote ab (Volumen und Zins)

· keine Zuteilungsquote      nicht jede Bank erhält Zuteilung
	Bank A
	will
	600 GE
	zu
	4,60%

	Bank B
	will
	1000 GE
	zu
	4,55%

	Bank C
	will
	400 GE
	zu
	4,50%
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	2000 GE
	
	

	Bank A
	bekommt
	600 GE
	zu
	4,60%

	Bank B
	bekommt
	400 GE
	zu
	4,55%

	Bank C
	bekommt
	Nichts
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	1000 GE
	
	


Repartierungsquote: 40%, Quote zu der repartiert wird (400 / 1000)

marginaler Zins: Zins zu dem man hätte mindestens bieten müssen,



    um Geld zugeteilt zu bekommen

Durchschnittszins: gewogenes arithmetisches Mittel


    holländisches Verfahren: marginaler Zins gilt für alle Geschäftsbanken, die 




          Zuteilung erhalten haben

    amerikanisches Verfahren: Zins den jede Bank bot, muss jedes KI zahlen

Zinssätze der Europäischen Zentralbank

· Einlagenfaszilität:

Einlagenkonto der Geschäftsbanken bei der EZB, 
zum anlegen für Liquiditätsüberschuss,

Verzinsung: ................%

· Hauptrefinanzierungssatz:
..................%

· Spitzenrefinanzierungsfaszilität:
Deckung eines kurzfristigen Liquiditätsbedarfes,

teuer und sollte nur kurz in Anspruch genommen

werden, Verzinsung: .................%


expansive Geldpolitik



restriktive Geldpolitik



hohe Tendervolumen




geringe Tendervolumen


geringe Leitzinsen




hohe Leitzinsen


geringe Mindestreservesätze



hohe Mindestreserven



niedriges Zinsniveau am Markt


hohes Zinsniveau am Markt



steigende Kreditnachfrage



gebremste Kreditnachfrage


Kreditschöpfungsspielraum erhöht


geringerer Kreditschöpfungs-


Geldmenge M 3 steigt



spielraum der Banken









Geldmenge M 3 sinkt



steigende Investitionen


mehr Konsum





Rückgang der Investitionen









weniger Konsum



    Wachstumsimpulse


    (positiv für BIP & Beschäftigung)


     Wachstumsdämpfend


    geldmengeninduzierte Inflation


     (negativ für Wachstum & 


    möglich (negativ für Preisstabilität)

     Beschäftigung)









     positiv für Preisstabilität

2.4 Das klassische Modell als Totalmodell und seine wirtschaftspolitischen Implikationen
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Produktionsfunktion





Arbeitsmarkt


Y (N)


                                          NN

Wirtschaftspolitische Implikationen des klassischen Modells:

· Arbeitslosigkeit ist immer das Ergebnis zu hoher Lohnabschlüsse

· Macht der Gewerkschaften sollte beschränkt sein

· Lohnsenkung führen zum Abbau der Arbeitslosigkeit

· Nachfragesteigerungen führen nicht zu Wachstum, da eine Nachfrageart die andere Nachfrageart verdrängt (crowding out effect). Staatliche Konsumprogramme sind sinnlos

· Expansive Geldmengenpolitik führt nur zur Inflation (Quantitätstheorie) und nicht zu mehr Wachstum, da der monetäre Bereich der Wirtschaft und der reale Bereich sich nicht beeinflußen (Dichotomie)

· Wachstum entsteht nur durch höhere Produktivität, zusätzliches Angebot schafft sich sein eigene Nachfrage (Saysches Gesetz)

· Staat sollte weitgehend unternehmerische Freiheiten einräumen (Wirtschaftliberalismus, heute auch Neo-Liberalismus genannt) und dabei der „unsichtbaren Hand“ des Marktes vertrauen, da Märkte langfristig zum Gleichgewicht zwischen Angebot und Nachfrage tendieren.

· Hautaufgabe des Staates ist die Förderung produktiver Bedingung für die Unternehmen durch Investitionen in die Infrastruktur (Verkehr, Energie) und Bildung bei möglichst geringer steuerlicher Belastung

· Sinnvoll ist eine unternehmerfreundliche, angebotsorientierte Politik. Was gut ist für die Unternehmen ist auch gut für die Arbeiter und Angestellte.

3. Keynesianische Theorie

3.1 Das Gütermarktgleichgewicht in einem Modell mit autonomen Investitionen und die Auswirkungen auf dem Arbeitsmarkt

Historie: John Maynard Keynes (1883-1946), 1936: General Theorie of Employment, Interest and Money

Entstand in Folge der Weltwirtschaftskrise der 30er Jahre und lehnt insbesondere die Gültigkeit des Sayschen Gesetzes und die Existenz eines reallohnabhängigen Arbeitsmartgleichgewichtes ab


Ausgangspunkt ist das Gütermarktgleichgewicht:



    Die Nachfrage bestimmt Produktion und Beschäftigung.
Die wichtigste Nachfrage ist der Konsum der vom verfügbaren Einkommen abhängt.

C



Regressionsfunktion

· 01

·     00




·  99






· 98



Y

C = f (YA)

Die marginale Konsumquote c (0 < c > 1), gibt an um wieviel Geldeinheiten sich der Konsum erhöht, wenn das Einkommen um eine Geldeinheit steigt.

Die durchschnittliche Konsumquote C (C0 + c) gibt an, wieviel vom Einkommen für den Konsum ausgegeben wird.
   Y      Y 

C





       C = 100 + 0,8Y



      0,8



   







       S = -100 + 0,2Y





   

S







Basiseinkommen = 500


       0,2

Y = C + S

C = C0 + cY

S = Y – C

S = Y – C0 – cY

S = -C0 + (1 – c) Y

S = -C0 + sY



           es gilt: c + s = 1



marginale Sparquote

Beispiel: 
C = 100 + 0,8Y



S = -100 + 0,2Y



Basiseinkommen (S=0) = 500, da 0 = -100 + 0,2 x 500




C = 100 + 0,8YA


S = -100 + 0,2YA



YN = C + I


I = I0 = 300



YN = 100 + 0,8YA + 300



Y = 400 + 0,8Y
Y = 2000






    I = S (Investition = Sparen nur im Gleichgewicht)







  YA = YN

     YN



                 kontraktive Lücke







YN








    S


    400     expansive



   Lücke

      300
I0

   I = S


YA
                                 Y = 1000     Y = 2000        Y = 3000

· kontraktive Lücke – Was passiert im Laufe der Periode?

YA > YN
Sgeplant > Igeplant 
Sgeplant = Igeplant + Iungeplant (Lagerinvestitionen) oder


Igeplant = Sgeplant - Sungeplant

· kontraktive Lücke – Was passiert in den Folgeperioden?

	Periode
	CA
	I0
	YA
	CH = 100 + 0,8Y
	S
	

	0
	2700
	300
	3000
	2500


	500
	S > I

	1
	2500
	300
	2800
	2340


	460
	S > I

	2
	2340
	300
	2640
	2212
	428
	S > I

	:

:
	
	
	
	
	
	

	
	1700
	300
	2000
	1700


	300
	I = S

	
	1700
	
	
	
	
	


Kommt es in einer Volkswirtschaft zu einem Ungleichgewicht oberhalb des Gleichgewichts-einkommens entsteht eine kontraktive Lücke, die durch Anpassung der Anbieter an die Nachfrager der Vorperiode allmählich geschlossen wird, so dass schließlich der Gleichgewichtszustand erreicht wird. 

· expansive Lücke – Was passiert im Laufe der Periode?

YA < YN
Sgeplant < Igeplant 
Sgeplant = Igeplant - Iungeplant (Lagerdesinvestitionen) oder


Igeplant = Sgeplant + Sungeplant

· expansive Lücke – Was passiert in den Folgeperioden?

	Periode
	CA
	I0
	YA
	CH = 100 + 0,8Y
	S
	

	0
	1000
	300
	1300
	1140


	160
	S < I

	1
	1140
	300
	1440
	1252


	188
	S < I

	2
	1252
	300
	1552
	1341,60
	210,40
	S < I

	:

:
	
	
	
	
	
	

	
	1700
	300
	2000
	1700


	300
	I = S

	
	1700
	
	
	
	
	


Kommt es in einer Volkswirtschaft zu einem Ungleichgewicht unterhalb des Gleichgewichts-einkommens entsteht eine expansive Lücke, die durch Anpassung der Anbieter an die Nachfrager der Vorperiode allmählich geschlossen wird, so dass schließlich der Gleichgewichtszustand erreicht wird. 








           Gütermarkt






        YN


  YN = YA









Nachfrage gestiegen



YN (1)

 YN (0) = C + I

Nachfrage bestimmt Produktion!




   w            w

     w                  p(1’)          p(0’)

     p
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  NN (1’)

  NN (0)


  NN (1)


      AL
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     Produktivitätssteigerung



      Arbeitsmarkt


Produktionsfunktion







         N

· Mehr Nachfrage führt zu Wachstum

· Löhne haben keine Auswirkungen auf den Arbeitsmarkt


Nachfragesteigerungen wirken mit multiplikativer Wirkung auf den Output:


YN = C + I
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einfacher Investitionsmultiplikator




Beispiel:  
CH = 400 + 0,75Y


           
I0 = 100


         Y = 2000
MI = 4 (das BIP erhöht sich um das Vierfache der            zusätzlichen Investitionen; 75% (c) des zus. EK wird für Konsum ausgegeben) 

	CA
	I0
	YA
	CH = 400 + 0,75Y
	S
	

	1900
	100


	2000
	1900
	100
	I = S

	1900
	200
	2100
	1975


	125
	Igeplant > Sgeplant

	1975
	200
	2175
	2031
	144
	Igeplant > Sgeplant

	:

:
	
	
	
	
	

	2200
	200
	2400
	2200


	200
	I = S

	2200
	
	
	
	
	





· Erweiterung um den Sektor Staat

Konsum Staat (G)

Steuern (T)

Transferleistungen (Tr)

· Staatsausgaben wirken wie Konsum (C) und Investitionen (I)

· Staat soll ausbleibenden Konsum und fehlende Investitionen durch Deficit Spending

       ausgleichen









antizyklische Fiskalpolitik


· Voraussetzung:
geschlossene Volkswirtschaft




fixer Steuerbetrag




nur autonome Investitionen

Wie verändert sich Y, wenn der Staat die Steuern um den Betrag B erhöht und gleichzeitig die Staatsausgaben um diesen Betrag B anhebt?

Bsp.:
C = 2000 + 0,6Yverfügbar

I0 = 500


T = 500
  T = 600


G = 500
G = 600


Y = C + I + G


Yverfügbar = Y – T + Tr


Y = 2000 + 0,6 (Y – 500) + 500 + 500


Y = 2000 + 0,6Y – 300 + 500 + 500


Y = 2700 + 0,6Y


0,4Y = 2700


Y = 6750


Y = 2000 + 0,6 (Y – 600) + 500 + 600


Y = 2000 + 0,6Y – 360 + 500 + 600


Y = 2700 + 0,6Y


0,4Y = 2740


Y = 6850
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HAAVELMO – Theorem 



(gilt nur in einer geschlossenen Volkswirtschaft)



- Haushalte



+ Staat



Sparen (S)
Konsum (C)


Staatsausgaben (G)

- 40

  - 60



+ 100


+ 40 x   1    = 100

     1 – c


steigen die Staatsausgaben und Steuern um den Betrag B erhöht sich auch das BIP um den Betrag B

· modifiziertes Modell (mehr Realitätsanpassung)

proportionaler Steuersatz (T = tY)

Exporte (Ex = Ex0)

Importquote (Im = mY)





3.2    Gütermarktgleichgewicht bei zinsinduzierten Investitionen: Die IS - Kurve

I

Beispiel:
Investition 2000 €


Zinssatz 8%



 Lohnt sich die Investition?

     T0                             T1                                              T2
   -2000€
 
+1150€

+1150€


         Barwert = 1064€


         






Barwertformel:    K0  =   Kn
         Barwert = 985€







 (1 + i)n

	Zinssatz i
	8%
	9%
	10%
	11%

	Net Present Value
	+50
	+23
	-4
	-31


     Je höher der Zinssatz desto geringer sind die Investitionen.

I

Die IS-Kurve ist der geometrische Ort aller Kombinationen von Einkommen (Y) und Zins (i), bei denen ein Gütermarktgleichgewicht entsteht YA = YN




In der geschlossenen Volkswirtschaft gilt dann auch: I = S   

   I (i)

                                                                                           i



i




Investitionsfunktion


               I = S




                            I (i)
    Y






















          S(i) 







I=S


Sparfunktion











S = -C0 + (1-c) Y

   Je größer das Einkommen (Y) desto mehr wird

   gespart. Sparen ist abhängig vom Einkommen.         S

        i

· Punkte A und B haben Gütergleichgewicht,


da sie auf der IS-Kurve liegen.

· Punkt B wird ggü. Punkt A mehr investiert


   A                              C

       (i 
  ) und mehr gespart (Y   ).

· Punkt C besteht kontraktive Lücke I<S und

YA>YN       Zinssenkung um Absturz der 


   D


 B

       Wirtschaft zu verhindern.

· Punkt D besteht expansive Lücke I>S und

· YA<YN       Zinserhöhung um Überhitzen der                                                
                                         Y
Wirtschaft zu verhindern

i
 


    

· Bewegungen auf der IS-Kurve sind durch

Zinssenkungen und Zinserhöhungen zu


erkären.

· IS-Kuve verschiebt sich nach rechts, wenn

                                                            IS neu
         eine (autonome) Nachfrageart steigt

· Bei gleichem Zinssatz würde sich dies                                                        

                                                            IS
positiv auf Y auswirken.


                      Y0              Y1
Y


        i

                               C+



             I+




     G+




          Ex+





      c+






   t-


Y

3.4 Geldmarktgleichgewicht und Liquiditätspräferenz

Motive der Kassenhaltung nach Keynes

· Geschäftsmotiv





LT (Y) = Transaktionskasse

· Vorsichtsmotiv (unvorhersehbare Ereignisse)


· Spekulationsmotiv (Aktienkäufe, ...)



LS (i) = Spekulationskasse

      LT





         LS


LT (Y)



LT = k * Y




LS = b   (b = Konstante)


i


LS (i)


  Y





         i

Liquiditätspräferenztheorie: Geldnachfrage ist abhängig vom Einkommen (Y) und dem Zins (i)

Im Geldmarktgleichgewicht gilt


  i


LM-Kurve



LM

         Spekulationskasse

LM




LS

   LS
  LS
         LS

Y











Transaktionskasse


                         M = LT + LS

                         p


LT  



LT





          LT
LT

Die LM-Kurve ist der geometrische Ort aller Kombinationen von Zins und Einkommen, bei denen die Geldnachfrage (L) gleich dem (gegebenen) realen Geldangebot (M/P) ist und damit ein Geldmarktgleichgewicht herrscht.









      P



i


  LM

   LM


LM


D
B





A

                     C


Y

Punkt A und B: 
Geldnachfrage = Geldangebot




unterschiedlich ist nur die Aufteilung in LS und LT


Punkt C:

Geldnachfrage > Geldangebot 
  i      oder Geldmenge





expansive Geldpolitik

Punkt D:

Geldnachfrage < Geldangebot 
  i      oder Geldmenge




       restriktive Geldpolitik

Die LM-Kurve verschiebt sich durch Präferenzänderungen, also wie hoch die Neigung ist Geld  in der Spekulationskasse oder Transaktionskasse zu halten oder durch Veränderung der realen Geldangebotsmenge.

expansive Geldpolitik
:
Verschiebung LM-Kurve nach rechts (Leitzinssenkung)

restriktive Geldpolitik:

Verschiebung LM-Kurve nach links (Leitzinserhöhung)



LM-Kurve (Keynes)



LM-Kurve (Klassik)


i





i



zinsunelastische


Geldnachfrage







 Y





  Y

3.4 Das keynesianische Modell als Totalmodell und seine wirtschaftspolitischen Implikationen

Das IS-LM-Gleichgewicht als Grundmodell


IS








        LM

i

    



    i


Güterangebotsüberhang

Geldangebotsüberhang


YA > YN ; I < S



L < M



    schrumpfende Wirtschaft

      p
  
    




    











i  



   Güternach-







      Geldnachfrage-

   Frageüberhang






      überhang


   YA < YN ; I > S





      i           L > M

Wachstum Wirtschaft






 p


 Y





     Y




i
A
LM


B


E


 D



C
IS




   Y

Punkt A:
Güterangebotsüberhang         kontraktive Lücke, auf die die Anbieter reagieren


       Schrumpfen der Wirtschaft durch geringere Produktion


hoher Zins          geringe Geldnachfrage, dadurch Geldangebotsüberhang


Zins sinkt tendenziell        steigende Investitionen           Schrumpfungsprozess der Wirtschaft wird aufgehalten

Punkt B:
niedrigerer Zins als in Punkt A         Investitionen gestiegen, somit I = S (Gütermarktgleichgewicht)


Ungleichgewicht auf Geldmarkt weiter vorhanden L < M / p          Zinsniveau sinkt weiter bis L = M / p         steigende Investitionen           Y steigt

Punkt C:
Geldmarktgleichgwicht L = M / p erreicht          Zinssenkung führte zu Über- investitionen, dadurch I > S           expansive Lücke wird durch Mehrproduktion geschlossen          Y steigt         Zinserhöhung um Überhitzen der Wirtschaft zu verhindern

Punkt D:
expansive Lücke wurde geschlossen I = S, Gütermarktgleichgewicht erreicht



       Geldnachfrage > Angebot L > M / p        Zinserhöhung          Investitions–niveau sinkt        Rückgang der Produktion          Y sinkt

Punkt E:
Geldmarktgleichgewicht L = M / p         Gütermarktungleichgewicht hervor-gerufen durch rückläufige Investitionen aufgrund des gestiegenen Zinsniveaus I < S



... Kreislauf bis 

Punkt F:


gleichzeitig erreicht wird.

Veränderungen des Gleichgewichtes


expansive Fiskalpolitik



expansive Geldpolitik


(hohe Staatsausgaben, 



(Leitzinssenkung, Geldmengen-

 niedrige Steuern)




 erhöhung)

       i  






   i
IS


LM
LM0



LM1


    i  


IS1








i  


IS0


Y






Y


Y  






Y  

Wirtschaftswachstum bei steigenden Zinsen      Wirtschaftswachstum durch sinkende Zinsen

Zwei Sonderfälle: Investitions- und Liquiditätsfalle

Investitionsfalle:
in der Phase einer Depression tätigen die Unternehmen nur noch (Keynes)

absolut notwendige Investitionen (Erhaltungsinvestitionen, die zins-


unabhängig sind)

 I

I0
i


    IS-Kurve bei Vorliegen











       einer Investitions


-falle


I0


i

        I






   Y



I = S
S


S


expansive Geldpolitik



expansive Fiskalpolitik

          i                        
LM0

        i

       
IS

LM1
IS0      IS1


LM


     i                                                                  i 




Y
Y


Y 





     Y  


fallende Zinsen haben keine 


Staat kann durch exp. Fiskalpolitik


Auswirkung auf Produktion und

seine Staatsausgaben erhöhen,


Beschäftigung; neg. Erwartungen

dadurch steigt Produktion und


der Wirtschaftssubjekte; Geld

Beschäftigung


verschwindet in Investitionsfalle

Liquiditätsfalle:
Zinsen sinken nur bis zu einem Mindestzins imind, zu dem alles für (Keynes)

Spekulationszwecke gehaltene Geld liquide gehalten wird.

LM

      LS





              i






LS




    imind



imind
i
LS




          Y



LT


LT


     expansive Geldpolitik



expansive Fiskalpolitik

          i



      LM0      LM1
i
LM


   IS0         IS1


  imind
  imind


IS


Y
Y


Y  
Y  

keine Auswirkung auf Produktion

expansive Fiskalpolitik ist immer noch

und Beschäftigung; Zins fällt nicht

ein Mittel für Wachstum & Beschäftigung

unter Mindestzins

Befindet sich eine Volkswirtschaft in einer Investitions- oder Liquiditätsfalle sind durch    eine expansive Geldpolitik keine Wachstumsimpulse zu erwarten. Durch eine expansive Fiskalpolitik kann jedoch immer Wachstum erreicht werden.

Das Keynes Modell als Totalmodell

i


IS


LM

· es existiert gemeinsames Geld-/ Güter-

Gleichgewicht

· Preisniveau ist fixiert

· Gleichgewichtseinkommen bestimmt die

reallohnunabhängige Arbeitsnachfrage

· Arbeitsangebot ist unabhängig vom

Reallohn, ein stabiles Ungleichgewicht 

auf dem Arbeitsmarkt ist möglich
    i

















      Y


 Y

p




p = const.


         w

p
Y

NN


AL

NA












Y (N)

Reallohnunabhängiger Arbeitsmarkt

Produktionsfunktion






      N

Wirtschaftspolitische Implikationen des Keynes Modell

· Der Gütermarkt tendiert zum Gleichgewicht durch Anpassung des Angebotes an die Nachfrage

· Ein stabiles Ungleichgewicht auf dem Arbeitsmarkt ist bei stabilen Güter- und Geldmarktgleichgewicht möglich und kann nicht durch Lohnkürzung abgebaut werden

· Produktivitätssteigerungen führen nur dazu, dass noch weniger Arbeitskräfte benötigt werden. Eine angebotsorientierte Wirtschaftspolitik wird deshalb abgelehnt

· Arbeitslosigkeit ist immer das Ergebnis zu geringer Nachfrage. Fehlende private Nachfrage sollte durch Staatsausgaben ersetzt werden (expanisve Fiskalpolitik). Dazu ist auch Staatsverschuldung sinnvoll (deficit spending)  

· Im beginnenden Aufschwung sollte der Staat Ausgaben wieder reduzieren und die Schulden zurückzahlen (antizyklische Fiskalpolitik)

· Wachstum durch expansive Geldpolitik ist möglich, jedoch kann in einer Krise eine Liqiuditätsfalle und/oder Investitionsfalle vorliegen die dieses Instrument wirkungslos macht

· Es gibt kein crowding out,  da Sparen keine Funktion des Zinses sondern des Einkommens ist. Somit führen Zinserhöhungen auch nicht zu weniger Konsum

· Wirtschaftspolitik sollte auf kurzfristige Nachfragesteuerung ausgerichtet sein (Langfristig sind wir alle tot)

4. Liegt die Wahrheit in der Mitte ? 

     Neoklassische-keynesianische Synthese

Nachteile der „reine“ Lehren:

· Klassik


Unrealistisches Saysches Gesetzt

Nachfrage als Wachstumsstimultator wird völlig ignoriert (crowding out)

Keine Berücksichtigung des Einflusses der Geldpolitik  (Dichotomie)

Einseitige Bevorzugung der Angebotsseite der Wirtschaft

· Keynes

Keine Berücksichtigung von unerwünschten inflationären Effekten

Keine Berücksichtigung der Einflüsse des Lohnes auf dem Arbeitsmarkt

Produktivitätsfortschritte gelten als negativ

Einseitige Bevorzugung der Nachfrageseite der Wirtschaft

Mögliche Verbesserung durch das Modell der neoklassisch-keynesianischen Synthese nach Paul Samuelson

· Klassischer Arbeitsmarkt (ohne Saysches Gesetz)

· Keynesianische Güter- und Geldmarkt, jedoch mit flexiblen Preisniveau P

Dadurch ist die genaue Lage der LM-Kurve zunächst unbestimmt. Je höher das Preisniveau ist, desto weiter „links“ liegt die –Kurve und desto kleiner ist dann Y.

Aus der Forderung, das ein simultanes IS-Gleichgewicht erreicht wird, folgt:

        P                      C+


IS = LM



             I+



i(Y) = i(P,Y)




     G+



P(Y) = AD-Kurve




          Ex+




  M+
      





   





Y


Die AD-Kurve ist der geometrische Ort aller Kombinationen von P und Y bei denen eine stabiles, simultanes Güter-und Geldmarktgleichgewicht herrscht.

Sie bewegt sich (in die selbe Richtung), wenn sich IS oder LM verschieben.

Bei Bewegungen auf der AD Kurve verschiebt sich LM

Neoklassische-keynesianische Synthese


i



    





    

 LM

· Arbeitsmarktgleichgewicht bestimmt           

Arbeitseinsatz und Güterangebot

· aus IS-LM-Gleichgewichtsbedingung


folgt bei flexiblen Preisen die preisniveau-

abhängige AD-Kurve

· AD-Kurve  und Produktionsmenge Y

bestimmen das Preisniveau und damit 

die Lage der LM-Kurve
                           i

· IS und LM-Kurve schneiden sich im






IS


Gleichgewichtszins
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4.2 Ein spezielles Modell mit fixierten Löhnen

Der Nachteil des Standardmodells der neoklassich-keynesianischen Synthese sind die flexiblen Löhne, die bei Preisveränderungen immer im gleichen Umfang angepaßt werden, so dass die Reallöhne gleich bleiben. Tatsächlich sind die meisten Volkswirtschaften geprägt durch tarifvertraglich für eine Periode fixierte Löhne. Damit kann die Anpassung an Preisschwankungen nicht mehr durch den Lohn sondern durch nur durch die Menge erfolgen.

Die Unternehmen streben nach dem Gewinnmaximum:

G =  (1-ti) x Y(N) x P – N(Y) x w – sK(Y) + Z(Y)

w = constant









ti= indirekter Steuersatz 









sK = sonstige lineare Kosten pro Y









Z = Stücksubventionen pro Y

G’(Y) = (1-ti) P – N’(Y) x W –sK + Z = 0




p







           AS  (z.B.: höhere Löhne, höhere MWST)



AS



AS (z.B.:Produktivitätssteigerung)


Y

Die AS-Kurve ist der geometrische Ort aller Kombinatioen von P und Y bei denen die Unternehmen maximalen Gewinn erzielen

Herzstück des Modells ist das AS-AD-Gleichgewicht. Es sind nur Punkte auf der AD-Kurve realisierbar, da nur hier simultanes Güter-und Geldmarktgleichgewicht vorliegt. Aber nur der Schnittpunkt mit AS steht für maximalen Unternehmensgewinne und ist deshalb die zu erwartende  Lösung.

Das Modell in vollständiger Form:

   

· Aus der Bedingung für ein Gewinnmaximum


    

 LM


folgt bei gegebenen Löhnen die preis-

niveauabhängige AS-Kurve

· AS-Kurve und AD-Kurve bestimmen

Gleichgewichtsproduktion und Preisniveau

· Arbeitsnachfrage ergibt sich sowohl durch 

die Grenzproduktivität der Arbeit und als 

auch direkt durch die Gleichgewichts-

produktion



    i

· Arbeitsmarktungleichgewicht ist möglich   

· IS und LM-Kurve schneiden sich im
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4.3 Auswirkungen in verschieden Szenarien

    




    

 LM0

     Auswirkung expansiver Fiskalpolitik

LM1






    i
IS1













IS0
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     Auswirkung expansiver Geldpolitik
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5. Außenwirtschaftstheorie

5.1 Zahlungsbilanz und der Begriff außenwirtschaftliches Gleichgewicht

Eine Zahlungsbilanz ist die systematische Darstellung aller ökonomischen Transaktionen zwischen inländischen und ausländischen Wirtschaftseinheiten innerhalb einer Periode.

Die wichtigste Unterbilanz ist die Leistungsbilanz. Die Leistungsbilanz erfasst in welchem Umfang Leistungen an das Ausland geliefert bzw. empfangen wurden. Sie besteht aus:

· Handelsbilanz

* Exporte 
+

* Importe
-

· Dienstleistungsbilanz

* Exporte
+

* Import
-

· Erwerbs- und Vermögenseinkommen
* Einnahmen von Inländern aus dem Ausland
+

* Zahlungen von Inländern an Ausländer

-

· Laufende Übertragungen

* erhaltene Übertragungen
+

* geleistete Übertragungen
-

Aufbau der Zahlungsbilanz insgesamt:







+



-

I
Leistungsbilanz







· Handelsbilanz


Exporte


Importe


· Dienstleistungsbilanz

Exporte


Importe

· Erw. & Verm.einkommen

Einnahmen


Ausgaben

· Lfd. Übertragungen

erhalten


gezahlt

II
Vermögensübertragung

erhaltene


geleistete







Übertragungen

Übertragungen

III
Kapitalbilanz


-   Direktinvestitionen


von Ausländern

von Inländern


-   Wertpapiere


im Inland


im Ausland


-   übrige Kapitalverkehr

Verbindlichkeiten,

Forderungen







Bestand inl. Zahlungs-
Bestand ausl.







mittel bei Ausländern

Zahlungsmittel bei 











Inländern

IV
Devisenbilanz der


Abnahme Devisen

Zunahme Devisen


Währungsbehörde

V
Restposten

Rechnerisch ist die Zahlungsbilanz immer ausgeglichen, jedoch nicht zwangsläufig die Leistungsbilanz. Leistungsbilanzdefizite ober Leistungsbilanzüberschüsse können jedoch durch Kapitalzuflüsse bzw. Kapitalabflüsse ausgeglichen werden. 

Ein außenwirtschaftliches Gleichgewicht in einem System freier Wechselkurse ist dann erreicht, wenn insgesamt Angebot und Nachfrage nach der inländischen Währung bei stabilen Wechselkursen ausgleichen und die Zentralbank nicht intervenieren muss. (Devisenbilanzsaldo DB= 0). Als Zahlungsbilanzsaldo bezeichnet man allgemein den Saldo ohne DB. 

Warum außenwirtschaftliche Ungleichgwichte problematische sind:

Zahlungsbilanzdefizit 

· sinkender Außenwert der inländischen Währung

· importierte Inflation durch teurere Importe

· gefährdet die Preisstabilität und in Folge davon Wachstum und Beschäftigung

Zahlungsbilanzüberschuss 
· steigender Außenwert der inländischen Währung

· Exportgüter werden aufgrund der starken Inlandswährung für das Ausland immer teurer

· gefährdet Wachstum und Beschäftigung

Ein fairer Wechselkurs ergibt sich durch die Kaufkraftparitätentheorie:

Kostet ein Warenkorb in Europa 1000 Euro (pE) und der gleiche Warenkorb in den USA 1250 Dollar (pA), so ist der faire Kurs Dollar/Euro der,  bei dem die Kaufkraft gleich ist.

e(fair) = pA/pE = 1,25

Da jedoch ein großer Teil der Devienströme nicht Gütermark induziert sind sondern reine Kapitalbewegungen sind, ist diese Theorie selten erfüllt.

5.2 Außenwirtschaftliches Gleichgewicht in der Theorie: die Z-Kurve

KB + LB = 0 

oder

DB = 0




Zahlungsbilanzgleichgewicht




Devisenangebot 
=
Devisennachfrage




(Euro-Nachfrage)
=
(Euro-Angebot)

	
	Euro-Nachfrage
	Euro-Angebot

	Leistungsbilanz

(LB)
	Exporte sind abhängig von:

YAusland+ / T.o.T-


	Importe sind abhängig von:

YInland- / T.o.T+



	Kapitalbilanz

(KB)
	Kapitalimporte sind abhängig von:

iInland+


	Kapitalexporte sind abhängig von:

IAusland+




P = Preisniveau Inland


PA = Preisniveau Ausland


e = Wechselkurs


(in Mengennotierung 1 € = 1,08 USD)

Beispiel:

Ex = 0,1 YAusland


YAusland = 5000


m = 0,1

           T.o.T

Im = mY * T.o.T


T.o.T = 1


KIm = 5000i

KEx = 8000i



iAusland = 0,08

ZB = KB + LB = 0

LB = Ex – Im

KB = KIm - KEx
 Y = 2500


	
	Euro-Nachfrage
	Euro-Angebot
	Überschuss/ Defizit

	Leistungsbilanz ( LB)
	Ex 500
	Im 250
	Überschuss 250

	Kapitalbilanz (KB)
	KIm 390
	KEx 640
	Defizit 250


ZB = 250 – 250 = 0

Die Z-Kurve ist der geometrische Ort aller Kombinationen von i und Y bei denen ein außenwirtschaftliches Gleichgewicht vorliegt. Der Begriff ist hier synonym mit Devisenmarktgleichgewicht und Zahlungsbilanzgleichgewicht. Angebot und Nachfrage nach inländischer Währung sind gleich.



  i


ZB-Überschuss (Z > 0) e steigt tendenziell, Z-Kurve steigt






Nachfrage nach Inlandswährung größer als Angebot

          7,8









                    ZB-Defizit (Z < 0)      e fällt tendenziell, Z-Kurve sinkt








Nachfrage nach Inlandswährung kleiner als Angebot






2500

Y



i   e    P    PAusland    YAusland      Euro


Deutschland wird unattraktiver für 
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5.3 Mundell-Flemming-Modell

Idee: Das IS-LM-Gleichgewicht (binnenwirtschaftliches Gleichgewicht) ist nur stabil, wenn es mit dem außenwirtschaftlichen Gleichgwicht übereinstimmt. Andernfalls verändern sich bei freien Wechselkursen die Kurse und damit Exporte und Importe


Auswirkung expansiver Fiskalpolitik im Mundell-Flemming-Modell
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Punkt A:
ZB-Überschuss
Euro-Nachfrage > Euro-Angebot


Punkt B:
durch steigende Euro-Nachfrage        e    im System freier Wechselkurse



Z-Kurve    und gleichzeitig  Ex 
IS-Kurve verschiebt sich nach links



neues Gleichgewicht zwischen IS und Z-Kurve bevor Punkt A erreicht


    Fazit:

ggü. einfachen IS-LM-Modell bedingt durch die Wechselkurserhöhung gedämpfte Wirkung auf Y 

Punkt C:
EZB interveniert und verkauft Euro
      Wechselkurs bleibt stabil aber Geldmenge steigt        LM-Kurve verschiebt sich nach rechts          neues 



Gleichgewicht zwischen IS und LM-Kurve


Auswirkung expansiver Geldpolitik im Mundell-Flemming-Modell
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Punkt A:
ZB-Defizit         Euro-Nachfrage < Euro-Angebot

Punkt B:
durch geringe Euro-Nachfrage        e     im System freier Wechselkurse



Z-Kurve    und gleichzeitig  Ex 
IS-Kurve verschiebt sich nach rechts



neues Gleichgewicht zwischen IS und Z-Kurve bevor Punkt A erreicht


    Fazit:

ggü. einfachen IS-LM-Modell bedingt durch die Wechselkurssenkung verstärkte Wirkung auf Y 

Punkt C:
EZB interveniert und kauft Euro z.B. gegen USD um ein Absinken der Z-Kurve zu verhindern 
      Wechselkurs bleibt somit stabil aber Geldmenge sinkt, da der Wirtschaft Geld entzogen wird           LM-Kurve verschiebt sich nach links               neues Gleichgewicht zwischen IS und LM-Kurve

Außenwirtschaftliche Störung eines Gesamtgleichgewichts


    Ausgehend von einem gesamtwirtschaftlcihen Gleichgewicht im Inland kommt es im Ausland zu Zinssenkungen. Dadruch sinkt die Z-Kurve und es kommt zum Zahlungsbilanzüberschuss im Inland (ZB > 0)
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ZB-Überschuss
 Euro-Nachfrage > Euro-Angebot

durch steigende Euro-Nachfrage          Euro-Kurs steigt im System freier Wechselkurse

Z-Kurve      und mit Time lag  Ex 
        IS-Kurve verschiebt sich nach links         neues

Gleichgewicht zwischen IS und Z-Kurve 
   YN     da Ex             P

Haushalte





Unternehmen





Unternehmen





Haushalte





Haushalte





Vermögensänderung





Unternehmen





Vermögensänderung





Ausland





Staat





BWS = D + L + Ge


(BIP zu Herstellkosten)





BIP = C + G + IBr + Ex - Im


(BIP zu Marktpreisen)





Bruttoinlandsprodukt = Inlandskonzept





Ausländer erbringen Leistungen im Inland und erhalten dafür Einkommen.





Inländer erbringen Leistungen im Inland und erhalten dafür Einkommen.








Inländer erbringen Leistungen im Ausland und erhalten dafür Einkommen.








Bruttonationaleinkommen = Inländerkonzept











Arbeitsnachfrage = Arbeitsangebot


        NN	         =             NA








Der Geldwert wird bestimmt durch die Geldmenge


Geldmenge





Say’sches Theorem


„Jedes Angebot schafft sich seine Nachfrage“


YN = YA





mit YN = C + I + G + Ex - Im





C = C0 + cYA


            autonomer     	         marginale  


	 Konsum	         Konsumquote





YN = C + I (I=S)


C = C0 + cYA


S = -C0 + (1 – c) YA








Im Gleichgewicht gilt:





      YA = YN


                    I = S


                 CA = CN t-1








C = C0 + cY


I = I0


Y = C + I


Y = C0 + cY + I0


Y – cY = C0 + I0


Y (1 – c) = C0 + I0





Y = C0 + I0


       1 - c








einfacher Investitionsmultiplikator





MI =       1        =      1                  


	1 - c	         s		


		


			   marginale Sparquote


		   marginale Konsumquote








C = C0 + cYverfügbar 


Yverfügbar  = Y – T + Tr


Y = C + I + G


Y = C0 + cY – cT - cTr + I0 + G


Y – cY = C0 – cT - cTr + I0 + G


Y (1 – c) = C0 – cT - cTr + I0 + G


Y =   1    C0 +   -c   T +   c   Tr +   1   I0 +   1   G


      1 – c        1 – c      1 – c      1 – c      1 – c 





Staatsausgabenmultiplikator





MG =       1       =    MI


1 - c


		








			   





Steuermultiplikator





MT =       -c       =   - MTr                    1 - c


		








			   





Transfermultiplikator





MTr =       c       =    MG - 1


                    1 - c











			   








Y = C + I + G + Ex – Im 


C = C0 + cYverfügbar 


Yverfügbar  = Y – T + Tr


T = t x Y


Y = C0 + cY – ctY + cTr + I0 + G + Ex0 - mY


Y – cY + ctY + mY = C0 + cTr + I0 + G + Ex0


Y (1 – c + ct + m) = C0 + cTr + I0 + G + Ex0


Y =         1               x [C0 + cTr + I0 + G + Ex0]


      (1 – c + ct + m)        





modifizierter Investitionsmultiplikator





MI =               1             =   


                        1 – c + ct + m


		








			   





























Kapitalmarktgleichgewicht


I(i) = S(i)


                 

















Gütermarktgleichgewicht


Güterangebot YA = Güternachfrage YN


                 








Cambridge-Gleichung





P    =       M


                            ____________





                          k * Y





Geldmarktgleichgewicht


M = L = k * p * Y


                    Konstante          �


    exogene Variable                   nominales Einkommen





L = k * p * Y





nominales Einkommen
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vorrangiges Ziel: Preisniveaustabilität





         	


























	Geldnachfrage= reales Geldangebot    





                          LT + LS = M


                                          p





Gütermarktgleichgewicht		YA = YN


und


Geldmarktgleichgewicht		  L = M


					         p




















AS (YA-Kurve) : P = (1/1-ti)N’(Y) x w+sk-Z


		      Aggregated Supply =


makroökonomische Angebotsfunktoon








AD :(YN- Kurve) P = P(Y)


		      Aggregated Demand 


= makroökonomische Nachfragekurve











      T.o.T = e x P


	        PA


             Terms of Trade





Z-Kurve = Ex – Im + KIm - KEx


		          umgestellt nach i





M x V= Y x P





P =   V x M


	Y





= M 1





= M 2





= M 3





    M 3





M 1





 M 2                                                                               
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